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Iradıtion än Iradıtiıonen 1m Neuen Testament

Der bekannte Öösterreichische Psychiater un: Begründer der „Logotherapie”,
Viktor Frankl,; schreibt 1in seiner „Psychotherapıe für jedermann” (Freiburg
19746 1776 „Soll iıch A1rz auf die Ursachen eingehen, die dem existentiellen
Vakuum zugrunde lıegen, ann dürfte er auf 7weierle1 zurückzuführen se1In: auf
den Instirktverlust un auf den Traditionsverlust. Im Gegensatz 72180 Tier
gCcNH dem Menschen keine Instinkte, W as mu(ßs; un dem Menschen VO heute

keine Traditionen mehr, W 4S on] ® soll; un oft scheint nıcht mehr W1S-
SCH; W as eigentlich n Nur mehr ISt darauf AdUu>, entweder 1Ur das

wollen, W 4S die anderen LUunN, oder NUr das LUn W ds die anderen wollen.
Im Fall haben WIr C555 mMi1t Kontformıismus ‚HERAM 1m letzteren mIt Oa
lıtarısmus der eine verbreıtet 1n der westlichen Hemisphäre, der andere 1n der
östlichen.

Hat CS 1in der Kiırche nıcht auch eınen „'Traditionsverlust“ gegeben? Und 1St
diese Preisgabe bewährter Überlieferungen nıcht eıne der Hauptursachen, da{f
WIr 1mM Glauben und 1n der relig1ösen Praxıs oft VOL eiınem „existentiellen
Vakuum“ stehen? Keın Wunder, WEeNN der Ruf ach Neubelebung verloren-
ZSCHANSCHCI Traditionen zroßen Widerhall findet, WE auch junge Menschen
zunehmend erkennen, da{fß INa  ; ohne Überlieferungen ıcht leben 2Ranst

So notwendig die Abkehr VO Traditionsvergessenheıit ‚859% die Hinwendung
den lebendigen Kräften der Vergangenheıt iSt: eın „'Traditionalısmus“, der

den Glauben unftfer unbrauchbar gewordenen Formeln un: Formen erstickt,
ware nıcht mıinder gefährlich. Man MUu deshalb mMı1t Jesus un dem Neuen
Testament ımmer wieder unterscheiden: 7zwıischen der befreienden Selbsthingabe
(sottes 1n seiınem Sohn, der wahrhaft ur-sprünglıchen Quelle christlicher ber-
lieferung, und den vielen sich 1ın gew1ssen Zeiträumen wandelnden Traditionen
kirchlichen Lebens. Diese Unterscheidung (nicht Trennung!) 1St eiıne abe des
Heıiligen Geıistes, der mI1t der Liebe Z überlieferten Christus uns auch die VOI-

yänglichen, zeitbedingten kormen der Überlieferung hochschätzen, aber nıcht
absolutsetzen lehrt

Unter - Tradıti1on. verstehen vıiele Menschen heute Altes un Ver-

altetes: 88308  } spricht, leicht abwertend, VO „Traditionspflege“ un AssOzZzUert das
Wort SgECIN mI1t einer konservatıven, WEeNnN nıcht gal reaktionären Geisteshaltung.
Dementsprechend bezeichnet das Adjektiv „traditionell“ mM1t Vorliebe Eın-

stellungen un Verhaltensweıisen, die als nıcht mehr zeitgemäfß gelten. Dieser
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Sprachgebrauch stellt eine bedauerliche Eıinseitigkeit dar Er verschleiert die
Tatsache, da{fß Tradition Zzu Leben selbst gyehört. hne einen genetischen
Code, ohne die Fähigkeit, Informationen und Verhaltensformen nachtfol-
gende Generationen vermitteln, ware schon eıne biologische Exıstenz
möglıch. HST recht 1St das ze1ist1Ze, gesellschaftliche un relig1öse Leben auf
Tradıiıtion, autf Weıtergabe VO Erfahrungen, Wıssen un: Handlungsmustern
angewıesen. Im menschlichen Bereich ann 6S sıch also FE darum handeln, die
eıne die andere Tradıtion auszuspielen, alte Überlieferungen durch Cue
un: vielleicht bessere

An der formalen Struktur des Tradıtionsprozesses aber andert sıch nıchts,
1n ıhm sind immer re1ı Faktoren enthalten: der Tradent, der eıne Über-
lieferung weıtergibt, der Empfänger, der sıch die Überlieferung eıgen
machen soll, damıiıt S1e spater selbst wıeder weıtergeben kann, un das
Überlieferungsgut, eın „Lebenswissen“ Zulehner). Wenn eıner dieser Trel
Faktoren ausfällt, seinen Wert oder seine Identität verliert, gerat der Iradı-
tionsproze(ß In eine Krise. Es o1bt Zeıten, 1n denen Überlieferungen reibungs-
los un W1e selbstverständlich weıtergegeben werden, un CS xibt andere, 1n
denen die Tradıtion als Fessel, als Jästige Verpflichtung un Hemmschuh CIND-
funden wırd

Am eintachsten Laßt sıch der Vorgang mMI1t dem Bild des Staftellaufs, einer
Stafette, veranschaulichen. Jeder Läuter mMu den normierten Stab ord-
nungsgemäfs seinem Nachfolger übergeben. Erst 1m Zusammenwirken aller
Faktoren kommt Überlieferung zustande. Das Laufen allein NUtZE nıchts, WeEeNnN

An mI1t leeren Händen ankommt un dem nächsten Läutfer NUur die Hände
schütteln oder auf die Schulter klopfen annn Und auch der Stab, das Über-
lieferungsgut, bleibt eın LOTES Stück Hol-z un wird n1e 719° Zeichen des S1eges,
WwWenn sıch eın Mensch mehr die Mühe macht, ıh aufzunehmen und weıter-
en.

Wır sollten eshalb 1m Gebrauch des Tradıitionsbegriffs sehr er-

scheıden, welcher Faktor gemeınt 1St. un WE eLtwa2 die Verantwortung für
eine Krise angelastet werden annn Be1 einem Staftellauf werden die Sportler
2um jemals dem Stab die Schuld ıhrer Nıederlage zuschreiben, auch nicht,
WECNN S$1e ıh verloren haben In der heutigen Christenheit 1St INan aber weıthın
gene1gt, dem Tradıitionsgut oder den Iradenten allein die Schuld geben,
WEeNN 6® MIt der Kıirche un: dem Glauben nıcht mehr richtig äuft Vielleicht
sollten sıch manche Kritiker lıeber krıitisch iragen, ob die vielbeklagte Unange-
paßtheıt der TIradıtion nıcht auch darın ıhren Grund hat, da{ß$ INan sıch selbst
schon csehr den veralteten Iradıtionen des Jahrhunderts angepafßt hat
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Das christliche Tradıitionsgut

Das Bild VO Staftellauf 1St gleichwohl 1L1UT begrenzt hılfreich. Der aupt-
unterschied besteht darın, da{ß der weiterzugebende Gegenstand 1m Sport einr a a e A s wertloses Stück Holz, 1N der christlichen Überlieferung aber das höchste un:
kostbarste Gut darstellt: (sottes Wahrheıit, TIreue un Gerechtigkeit, se1ın SL:
zenloses Erbarmen, seine 1n Jesus Christus menschgewordene, unbegreifliche
und unwiıderrufliche Liebe Eın anderer Unterschied 1St folgender: Das chrıist-
lıche Traditionsgut 111 sıch MmMIt dem TIradenten un dem Empfänger ufs
CNSZSTE verbinden, S1e innerlich umwandeln un sıch gleichtörmi1g machen.

Aus diesen Gründen 1ST das Neue Testament VO  25} der ersten bıs ZULE etzten
Seite überzeugt, da CS MIt seiınem Evangelium VO Jesus Christus Zanz
Unerhörtes, Einmaliges, wahrhaft Welterschütterndes überliefern hat; eine
Heils- un Freudenbotschaft, mIit der sıch alle anderen Überlieferungen ber-
haupt nıcht iINESsSsSCN können. Diese Überzeugung, Empftänger un ote eıner
Himmel un Erde bewegenden, ber Leben un Tod entscheidenden yöttlichen
Offenbarung se1n, trieb die christlichen Miıssıonare, allen Paulus,
hınaus den Völkern des damals bekannten Erdkreises un 1efß S1e des
überliefernden Evangeliums willen alle 1L1LUL enkbaren Mühsale un Getahren
1n auftf nehmen (2 Kor 1L1; 26)

Es fällt schwer, nıcht pathetisch werden, WE INa  =) die Verhaltens-
weılisen denkt, mMI1t denen das Neue Testament auf jenes Heilsereign1s antwortet,
das se1ne Überlieferung begründet un ermöglıcht. 1a iISt Staunen un: Ver-

wunderung, Schauer un Entsetzen VOT der Epiphanıe yöttlicher Macht un
Herrlichkeıit, da 1STt INa  3 ergriffen un überwältigt bıs Zzu ekstatischen Jubel.
Ich betone diese aftektiven Reaktionen, weil solche uns heute 1Ur och selten
begegnen un weıl CGS 1n der Tat al nıcht eiıntfach iSt. als Erbe einer bald
zweıtausendjährıgen christlichen Tradıition 1n lauter Jubel un Dankbarkeit
auszubrechen. Allzu viele negatıve Erfahrungen haben sıch dazwischengescho-
ben, enttäuschte Hoffnungen, sittliches Versagen, Rückfall 1n magisches Denken
und 1n eıne EIWE Gesetzlichkeit haben die ursprünglichen Quellen troher lau-
bensgewißheit verschüttet, ausgedörrt oder den Zugang ıhnen erschwert.

Um CS wieder 1n einem Bild Wır Ühneln den Empfängern eıner
Radiobotschaft, dıe A4US eınem fternen Land, in remder Sprache, un
VON störenden Geräuschen überlagert, NnUu mühsam Ohr dringt. Die

Energıe, 1n unmittelbarer Niähe des Senders stark SCNUS, eıne Botschaft
übermitteln, dıe Menschen in Freudentaumel se hat sıch auf ıhrem

langen Weg ber Meere, Gebirge un Kontinente abgeschwächt, da Ss1e 7A0 06

Übertragung eıner verständlichen Nachricht aum mehr fähıg 1St un MT S1€e
entschlüsselt, Iragt sıch vielleicht, ob s1e ıh überhaupt och angeht. Die-
SCr Vergleich INa eın düsteres und undifferenziertes Bild VO  , der heutigen
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Ausstrahlungskraft christlicher Tradıtion zeıchnen, der Notwendigkeit, S$1e
wiıieder lebendiger un überzeugender gestalten, besteht eın Zweitel.

[ )as Neue Testament hat sıch MmMI1t der rage, W1e alt un schwach gewordene
Überlieferungen reaktiviert werden sollen, cschr ausgiebig beschäftigt. Zunächst
mufste sıch Jesus W1€e seine Zeıtgenossen MIt den vorgegebenen alttestamentlich-
jüdıschen Iradıtionen AuseinNANdersetZeI. An seinem Beispiel aßt sıch sehen,
W1e auch ber tausendjährıge heılige Traditionen einmal Ende gehen un: NUuUr

durch eınen radıkalen, schmerzlichen Neuanfang 1ın ihrer Substanz un
MmMI1t Lebenskraft erfüllt werden können. Und annn ringt das Neue Testa-
MmMent für sıch selber MIt dem Problem, W1e€e CGS möglıch ISt, eınen als endgültig
qualifizierten Neubegınn, eın unwiderruflich eschatologisches Ereign1s 1ın den
gewöhnlichen Lauft der Geschichte hıneın weıterzugeben, ohne CS dem Alt- un:
UÜberholtwerden al  }

Jesus und die TIradıtion se1nes Volkes

Zur Zeit Jesu befand sıch das Judentum 1n eıner schon länger andauernden
Traditionskrise. Es zab weıte Teile der ländlichen Bevölkerung un: wahrschein-
ıch auch des städtischen Proletariats, die den Kontakt mI1t der Religion ihrer
Väter mehr oder mınder verloren hatten. Das SOgenannNtLE Am-haarez“, das
NOl des Landes“, WAar Ar un ungebildet, als da CS die VO (esetz VOI-

geschrıiebenen rituellen UÜbungen hätte einhalten können (vgl Joh f 49) Unter
den verschiedenen Religionsparteıien herrschte keine Einmütigkeit, W1€e der CI =-

erbte Väterglaube wiederzubeleben un dem (Gesetz (sottes Geltung VOI-

schaften sel
Am wenıgsten scheinen sıch die Sadduzäer, die Vertreter des Priester- un

Laienadels, Sorgen die Zukunft des Judentums gemacht haben Solange
der Tempel stand, das olk den Walltahrtsfesten stromte, der Opferbetrieb
reiche Einkünfte brachte un die Macht 1n den Händen der Hohenpriester lag,
W aAr für S1€e dıe Welt des Glaubens 1n Ordnung. So sahen S1e keinen Anlafs, das
(zesetz verändern un Cr TIradıtionen W1e die Engellehre, die Erwartung
der Auferweckung un einer endzeitlichen Vergeltung anzunehmen. Ihnen
enugte das alte Gesetz, das S$1e zumındest auf andere MIt aller Schärfe
wendeten. Als der Tempel zerstort wurde, verschwanden auch s1e VO Schau-
platz der Geschichte. Der Engstirnigkeit iıhres Status-quo-Denkens W Aar keıine
Zukunft beschieden.

Noch traditionalistischer gebärdeten sıch die Qumran-Essener. Diese eben-
falls AaUusSs priesterlichen relısen stammenden Fanatiker hatten sıch 1in die Wüste

Juda zurückgezogen, nach Art eıner klösterlichen Gemeinschaft die Reın-
heitsgesetze möglıchst vollkommen beobachten Z können. Die radikale Abson-
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derung VO offiziellen Jerusalemer Tempelkult, der als illegitim verurteilt
wurde, erlaubte ihnen, den alten, abgeschaftten Sonnenkalender wıiıedereinzu-
führen un ıhre eigenen Feste tejern. SO csehr In  3 VOTL der Frömmigkeıt un
dem asketischen Eiter der Qumrangemeinde Respekt haben mufß, ıhre Methoden
der Tradıtionserneuerung VO vornhereın auf Sektenbildung abgestellt,
auf die Ausgliederung eınes „Heiligen Restes“.

An Intoleranz un anatısmus wurden die Essener weIıt übertroften VO den
kämpferischen Zeloten. Diese Freiheitskämpfer wollten das jüdische olk
der politischen Herrschaft (Gsottes eiıner herrlichen Zukunft entgegenfüh-
LCI)L, un S1e oriffen auf die alten qcQharısmatischen Traditionen des „Heiligen
Krıieges” 7zurück. Mıiıt Terror un Gewalt sollten die das Land verunreinıgenden
Heijden vertrieben oder vernichtet werden, damıt (Gott W1e 1n alten Tagen ber
se1n heiliges olk herrsche. uch die Zeloten haben den Untergang des jüdi-
schen Staats, ach eiınem etzten Aufbäumen Bar-Kochba (gestorben
135 Cht),; ıcht lange überlebt, enn 5 W.CE z Schwert greifl:‚ wırd durch
das Schwert umkommen“ 26, 52)

Einen anderen Weg TANT: Neubelebung alter Traditionen schlugen die Apo-
kalyptiker e1In. Be]l ihnen handelte 65 sıch nıcht eıne yeschlossene Gruppe,
sondern me1lst literarische Vertreter eıner die damalige Zeıt erfas-
senden geistigen ewegung. Diese Kreıise hatten echt erkannt, da{fß die VWurtT=
zeln des relig1ösen Nıedergangs 1m Mangel echter prophetischer Begabung
und 1ın der bla{fß gewordenen Ferne des ursprünglichen Offenbarungsereign1sses
lagen. Die Heilstaten Gottes, der Exodus A4aUS AÄgypten un: die Gesetzgebung
VO Sınal, schon 1e] lange her, un ıhre Verkündigung hatte sich
abgenutzt. SO erfanden die Apokalyptiker teils 1m Anschlufß die überlie-
terten Schriften, teıils AUS eigener Phantasıe oder aufgrund echter visionAÄrer Er-

fahrungen CU«C Offenbarungsurkunden, denen Ss1e den Anstrich des noch
Älteren, och Ursprünglıicheren un Geheimnisvolleren gaben. Damıt wollten
S$1e das relig1öse Interesse des Volkes wecken, die begreifliche Neugıer der TOM-
Inen befriedigen un VOTLT allem die Gewiıßheıt staärken, da{ß Ciottes etztes und
entscheidendes Eingreiten HÜr Israel, der ( 8So Exodus, unmittelbar bevorstehe.

In den Umkreis der Apokalyptik gehört 'sıcher auch Johannes der Täufer.
och während die apokalyptische Literatur MIt iıhren fiktiven Offenbarungen,
Vıisıonen un Himmelsreisen eine Art relig1öser Ersatzbefriedigung Vorschub
leistete, ir AL der Täufter als Bufßprediger Auf; der 1n Tracht un Lebens-
welse die TIradıtionen des frühisraelitischen Prophetentums erneuerte Er galt
deshalb ohl nıcht Ur 1n der christlichen Interpretation als wiederkehrender
Elias DDa sıch auch Jesus VO  } Johannes taufen je{fß un wahrscheinlich eıne Zeit-
lang 1n dessen Jüngerkreıs gelebt hat, IST C$5 sehr aufschlufßreıch, da{fß die
erfolgreiche Erweckungspredigt des Täuters be]l aller persönlichen un sach-
lıchen Wertschätzung Für unzureichend hielt un nıcht eintach weıterführte.
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Welche Lösung des jüdischen Traditionsproblems 1U Jesus selbst vorgeschla-
gCHh hat, ßr sıch besten A4aUusSs seınem Verhältnis zZu Pharısadismus entneh-
INCN. Gegenüber modischen Tendenzen, die sıch auch ın der katholischen Er-
wachsenenbildung un Religionspädagogik niedergeschlagen haben, 1St daran
festzuhalten, da{ 8808  S den Konflikt zwıschen Jesus und den Pharıiısäiern
der heute gebotenen christlich-jüdischen Verständigung willen nıcht AaUuUsSs der
Welt reden SN AUAL Gleichwohl 1St zuzugeben, dafß die Schärfe der antıpharı-
säischen Polemik Z grofßen e1l ECrSt A der spateren cQhristlichen Gemeinde
STAMMLUT, wobe]l sıch der ursprüngliche Streitpunkt leider verschoben hat
Die Pharıisäer insgesamt siıcher nıcht jene skrupellosen Heuchler un
Bösewichte, als die S1e 1n manchen neutestamentlichen Texten hingestellt WEeEI-

den Die meısten VO  e ıhnen aufrichtig iromme, ENSTeEe und erantwor-

tungsvolle Manner, die ach dem Urteil des Evangeliums „der Gottesherrschaft
nıcht tern standen“ (Mk 1 34)

Wıe aber cehr ahe bejieinander liegende Töne dıie schrillsten Dissonanzen
ergeben, offtenbart auch der 7 wiıst 7zwıischen Jesus und den Pharısiern eiınen
unüberbrückbaren Gegensatz. Es o1ing 1€eS 1St eın zentraler Punkt uUunseres

Themas dıe Anerkennung der pharisäischen Tradıtionen, der „UÜberliefe-
LUNSCH der Alten“ Als nüchtern un pragmatiısch denkende Schriftgelehrte,

Jurısten, verfolgten die Pharısäer dıe sıch 5öbliche Absicht, den Men-
schen die Beobachtung der Thora besser ermöglıchen. Sıe FAren 1es durch
ıntensıven Unterricht 1N den Synagogen und MI1t Hiılfe einer kasuistischen Aus-
legungstradıtion, deren rsprung S1e bıs Z Sinaigeschehen zurückdatıierten,

ıhren Überlieferungen die gleiche Verbindlichkeit sıchern wI1e dem
geschriebenen Gesetz, der IThora ] )as Neue Lestament biıetet 1mM Streitgespräch
ber „Reın un Unrein“ (Mk mMI1t der Korban-Regelung ein cehr drastıisches
Beispiel für die AT W 1e€e pharisäische Schriftgelehrte „Gottes Wort“, 1er
das vierte Gebot, „‚durch ıhre Überlieferungen außer raft setzen“ konnten.
uch kennt die christliche Polemik me1lst U: die skurrilen Formen rabbi-
nıscher Kasuistık, VO  e} der sıch übrıgens manche jüdische Gelehrte damals (wıe
heute) entschieden distanzıert haben

So ISt der ırtreführende FEindruck entstanden, als habe Jesus TEr die offen-
siıchtlichen Mißbräuche un Veriırrungen jüdischen Traditionsdenkens getadelt.
Seine Kritik riıchtete sıch aber grundsätzlich die Gleichstellung der UÜber-
lieferungen MIt dem 1n der Schrift geoffenbarten Gotteswillen, unabhängıg
davon, ob 6S sıch vernünftige oder unsınnıge Vorschriften handelte. Deshalb
hat sıch Jesus die überlieferten Bräuche und Gewohnheıiten se1ines Volkes gC-
halten, ıhrer Beobachtung aber keine entscheidende Bedeutung für den Eintritt
in die Gottesherrschaft beigemessen. Er konnte 1mM pharisäischen Bemühen
die Einschärfung der Iradıtionen 1Ur eın Kurıieren außeren 5Symptomen
hen, jedoch keine yrundlegende Heıilung des gestorten Gottesverhältnisses.
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Mıt der Apokalyptik un der Täuferbewegung hatte Jesus erkannt, da{ß
allein eine CUuU«C Oftenbarung VO (sott her, ein Heilsereign1s Wandel
cchaften werde. Ebenso WAar überzeugt, da{fß dieses Neue nıcht 1mM Wiıderspruch
FA Alten stehen, sondern dessen Erfüllung un Vollendung seın werde. In der
Königsherrschaft CGottes würden Gesetz un Propheten Aa1lls$s Ziel gelangen,
Jahwe, der (5Oött des Exodus un VO S1nal, werde alle Verheißungen einlösen,
die seinem olk Israel vgegeben habe och Jesus unterschied sıch \A 9 der
Apokalyptik un dem Täufer 1MmM Bewulßstseıin, da{fß ıhm selber nıcht 1Ur die
prophetische Ankündigung, sondern auch die Realisierung der ahe gekomme-
111 Gottesherrschaft aufgetragen se1l

Fın solcher Anspruch, W1€e ımmer wıieder Aaus den Worten un Taten Jesu
herausklıngt, mu{fßte gerade den pharisaäischen Zeıtgenossen wahnwitzıg und
gotteslästerlich erscheinen. Denn auch VO ess1As erwarteten S1e, da{ß die
vollkommene Beobachtung der Thora un aller muündlıch überlieferten Vor-
schritften ermöglichen werde. Nach ıhren Vorstellungen konnte es 1n dieser un
der kommenden Welt nıchts Höheres geben, als sıch IT allen Kräften demE e a “ Thorastudium wıdmen, die Überlieferungen der Alten kennenzulernen un
durch eigene Interpretationen erganzen, damit (sottes heiliger Wıille 1n allen,
selbst den geringsten Dıngen treGYH erfüllt werde. Wıe sollte da eıner VO (sottD l A n AA se1n un sıch auf (Gott als seinen Vater berutfen dürfen, der ıhre TIradiıtionen
tür Menschensatzungen erklärte un MIt seinem TIun eınen Antang SEeTt-

ZCN, eine NCUC, endgültige, yöttliıche Tradıtion begründen wollte?

Aktualität der jüdischen Positionen

Wır haben die verschiedenen Posıtionen der jüdischen Religionsparteien
ausführlicher dargestellt, weil CS sıch Grundmuster relıg1ösen, allge-

meın menschlichen un gesellschaftlichen Verhaltens. handelt, die tast immer
aktuell siınd uch 1m heutigen Chrıistentum o1bt N Sadduzäer, die keine Pro-
bleme sehen, weıl S1€e den Kopf 1n den Sand stecken un durch die och ıntakten
Überlieferungen vollauf beschäftigt sind Es z1bt streitbare Traditionalısten,
die unberührt VO  e} allen voraussehbaren Zukunftsproblemen das Heil allein ın
der Vergangenheit suchen un schöne, gute Erinnerungen konservieren möchten.
Dann haben WIr heute überall die csehr einflußreichen christlichen Zeloten,
jene unerleuchteten Befreiungstheologen, die sıch mMI1t dem Marx1ısmus verbün-
den, das Gottesreich un das heißt ach Ernesto Cardenal den Kommunis-
IMNUSsSs MIt mehr oder weniger Gewalt verwirklichen. berner hatten WIr
während un ach dem 7 weıten Weltkrieg eıne mächtige Welle apokalyptischer
Frömmigkeıt, die vielen Marienerscheinungen mI1t ıhren geheimniısvollen welt-
politischen Botschaften, die Christusvıisıonen un: Privatoffenbarungen, die das
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nachlassende Interesse der allgemeinen Offenbarung wıederbeleben sollten,
S1e aber oft überschatteten un verdrängten. Man erinnert sıch auch
och der finsteren Buf- un Höllenpredigten, die einem schal gewordenen Ira-
ditionschristentum MIt göttlichen Strafgerichten, MIt Krıeg, Hunger, Pest, der
Atombombe un dem Kommunıismus drohten ım: CS 1St 1n der Tat eın Ze1-
chen des Fortschritts, WenNnn aufgeklärte Christen die Warnung VOT Gottes Zorn
nıcht mehr nehmen.

Vor allem aber haben WI1r 1m Christentum wıeder mi1t jenem pharisäischen
Tradıtionsverständnis rıngen, das Jesus grundsätzlich überwunden hat e
meınt sınd, CS och einmal betonen, nıcht die üblichen Veriırrungen un
Fehltormen der Religiosität, die INan ZUTIN Leidwesen heutiger jüdıscher Gelehr-
ter als „pharısa1sc bezeichnet W1e€e Scheinheiligkeit, Heucheleı, Fanatısmus,
Wıderspruch zwıschen Lehre un Praxis. relig1Öös Habsucht sondern
das ernsthafte Bemühen ehrlich frommer Menschen, das tradierte Oftenbarungs-
Zut durch eine Fülle VO  «} sekundären Überlieferungen W1e€e durch eınen aun
schützen un Leben erhalten. Immerhin War dem hıistorischen Phari-
saertum Erfolg beschieden, ‚ARUbE seiner Hıiılfe hat das Judentum alle Katastro-
phen bıs ZU heutigen Tag überstanden. Warum sollte INa also 1m Christen-
Cu iıcht den gleichen Weg versuchen, zumal| keine Institution ohne eigene
Überlieferungen auskommt?

Das christliche Tradıtionsproblem 1m Neuen Testament

Das Problem stellte sıch VO  . Antang dar Jesus hatte die pharısaıischen
Traditionen zurückgewl1esen un sıch selbst 1n seinem Leben, Leıiden, Sterben
und Auterstehen als Quelle eıner NCUCHR, endgültigen Tradıtion „dahingegeben“
Diese wahrhaft yöttliche Überlieferung ware meıinten manche Gelehrte 1n
ihrer SanzZCN Reinheit un unvermıinderten raft erhalten geblieben, WEeNN das
Reich (sottes bald ach Ostern gekommen ware, WenNnn sıch die Parusıe des
Menschensohns nıcht verzogert hätte. Nun aber mufite die Botschaft VO end-
zeıitliıchen Heılsereignis 1n eıne ungewI1sse Zukunft VO  a} wenı1gstens Jahrzehnten
übermittelt, iın andere Sprachen übersetzt, anderen Völkern un Kulturen
gebracht werden. Wıe konnte 1€es geschehen ohne störende Zusätze, ohne Vel-

fälschende Interpretationen, ohne die Substanz vermındern? War CS nıcht
gerade des Kerns wiıllen geboten, ıh mI1t der schützenden Schale VO  e} festen
Formeln un Tradıtiıonen umgeben? Liefß sıch die Mıtte des Heils anders
bewahren als durch eıne verbindliche Abgrenzung der Ränder, durch eıne
Vielzahl NC} Verhaltensregeln, Normen, Geboten un Vorschriften?

Gewiı( haben die christlichen Gemeinden auch diesen unvermeıdlichen Weg
beschritten, aber WAar weder der einz1ge och der entscheidende. Den Vorrang
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hatte, 7zumiındest 1n neutestamentlicher Zeıt, das Bemühen, den eschatologischen
Charakter des in Jesus Christus gekommenen Heils immer un überal] geltend

machen, das heıißt, die TIradıtion ıhren Ursprung bınden, da{ß dieser
celbst vermuiıttelt werden könne. An zweıter Stelle stand ann die ständıge
Wachsamkeit gegenüber allen Tradıiıtionen, die sıch in den Gemeinden bıldeten,

ıhre Verselbständigung verhindern un einem christlichen Pharıisäiismus
Einhalt gebieten.

Vermiuittelte Unmittelbarkeit

1 )as un wichtigste Anlıegen des Neuen Testaments W ar CIs die ber-
lieferung VO Heilsgeschehen dieses celbst binden, da{ß die Vergangen-
eit Gegenwart werden konnte. Am besten Aflßst sıch diese „vermittelte I/nmit-
relbarkeıit“ ein1gen Beispielen erläutern.

In Kor 18l zıtlert Paulus den Text der Abendmahlsüberlieferung mMIt dem
einleitenden Satz: „Denn ıch habe VO Herrn emptangen, W 4S ıch euch ber-
jefert habe“ V 23) ber den Sınn dieser Einleitungsformel 1St 1n der Kxegese
gestrıtten worden. Namhafte Gelehrte haben trüher die Auffassung Vertreten;
Paulus habe den Abendmahlsbericht unmittelbar VO  > Christus ın eıner Vısıon
yehört. Diese psychologisierende Erklärung verkannte den theologischen Cha-
rakter der Aussage. „Natürlich hat“ Paulus dıie Abendmahlsparadosis „‚durch
menschliche Vermiuittler kennengelernt. ber S$1e STAaAMMT nıcht 1Ur etztlich VO

Herrn, sondern behält auch ın der Weitergabe VO Hand Hand ständıg die
Unmittelbarkeit ıhres Ursprungs” (F Conzelmann, Der Brief die
Korinther, Göttingen 1969, 23 1) Was der einleitende Al ber das paulinısche
Traditionsverständnis lehrt, wırd VO Inhalt der Paradosıs vollauf bestätigt.
Es geht n diesem fundamentalen Text nıcht NUr eine hıstorısche Intormation
oder Rubriken, die Zzu rituellen Vollzug des Gemeindemahls anleiten. Die
Überlieferung, die Paulus mitteılt, überliefert vielmehr den Leib un das Blut
dessen, der celbst für uns 1n jener Nacht überliefert wurde. Wer diese Paradosis
annımmt, WeLr MIt iıhren Worten den Tod un die Auferstehung des Herrn VCI-=-

kündet, bıs kommt, der hat Gemeinschaft m1t Christus, der begegnet dem
lebendigen Herrn. SO IST Jesus Christus nıcht nu Antang un Ursprung, SON-

dern auch Mıtte, Weg un Ziel apostolischer Überlieferung, un S1e kommt auch
heute och überall „ZWel oder rei  C versammelt sınd 18, 20), das
Gedächtnis des Herrenmahls telern.

Das Zzweıte Beispiel findet sıch ebenfalls 1im erstien Korintherbrief, 1m 15 Ka-
pıtel Paulus j1er die Überlieterung, die die Gemeinde erınnern wiall,
„das Evangelıum, das verkündıgt hat“ un fährt annn tort: „Ihr habt 6S

Eun steht test darın. Durch dieses Evangelium werdet ıhr e  CT,
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WEeNN ıhr dem Wortlaut festhaltet, den ıch euch verkündigt habe; wart
ıhr vergebens An Glauben gekommen“ 1—2) Keın Zweıtel, da{ß Paulus
der Paradosıs, die anschließend 1m Wortlaut zıtiert, höchste Bedeutung für
das Heil des Menschen beimift. Es geht wirklich 1mM wahrsten 1nn des Wor-
tes eiıne Frage VO  w Leben und Tod; dıe nıemand gleichgültig lassen dürtte.

Umsstrıtten 1STt aber die genaue Übersetzung des paulinischen Textes. In der
Einheitsübersetzung lasen WIrFr eben ADr werdet e  b WECNN ıhr

dem Wortlaut testhaltet, den ıch euch verkündigt habe.“ Obwohl eıne solche
Übersetzung grammatikalisch möglıch ist: klingt S1e 1mM heutigen Tradıtionsstreit
Ww1e eıne einseıt1ge Parteinahme für Chrısten, denen der SCHNAUC Wortlaut einer
Bekenntnistormel nıcht SagcChH.: der Buchstabe ber ıhren Sınn, ber
den Geist geht. Nun darf die Genauigkeıit des Wortlauts zew1fß nıcht Y-

schätzt werden, weı] CS a2Uum möglıch ware, gemeınsam bekennen un
gemeınsam beten. Andererseits 1St klar, dafß der Wortlaut auch sprachliıch
verändert un interpretiert werden mufß; damıt verständlich bleibt un nıcht

einer Formel
Dies vorausgeschickt, kommt eın anderes, wesentlicheres Problem der Be-

kenntnistormel VO  $ Kor 15 in den Blick ıhre Offenheıt, ıhre Erganzungs-
fahigkeit bzw Ergänzungsbedürftigkeıt. Wır meınen damıt die Tatsache, da{fß
die ursprüngliche Liste der Auferstehungszeugen schon {rühzeıitig erweıtert
wurde. Auf Petrus un die 7 wölf folgen die 500 Brüder, ann akobus un alle
Apostel, un zuletzt tügt sıch Paulus cselbst 1n die Reihe derer e1n, denen der
Auftferstandene erschienen 1St Gewöhnlich Sagl 114  z 1ın den Kommentaren, da{ß
„seıne eıgene Vısıon oftenbar als der endgültige Abschluf®“ der Ostererscheinun-
SCH gemeınt se1l (Conzelmann, 305) Das 1STt aber ohl HUuX ein eıl der Wahr-
eIit Gewiß ann un sol] sıch ach Paulus nıiemand mehr auf eıne orıgınäre
Erscheinung des Auftferstandenen berufen, W 1€e CS die vielen apokryphen Van-
gelien un Apokalypsen des zweıten Jahrhunderts haben ıbt aber die
gläubige Annahme der Osterparadosıs nıcht allen Menschen die Chance, mMIt
Petrus, MIt Jakobus, MmMI1t Paulus un: allen Aposteln 1ın eiınem abgeleiteten un
doch unmıittelbaren ınn bekennen: uch MIr 1STt Christus, der Gekreuzigte,
erschıenen, auch MI1r hat durch seinen 'Lod die Sünden vergeben, auch ıch habe
VO ıhm eınen Auftrag, eıne Sendung für dıe Kırche erhalten? die heutige
Traditionsverdrossenheit nıcht eın Symptom 1St, dafß WIr Christen uns tast Aaus-

schliefßlich auf die Erfahrungen VELIrSANSCHECI Generationen verlassen haben,
die durch S$1e vermittelte Chance eigeqen‚ unmıttelbaren Erfahrungen

des österlichen Christus wahrzunehmen?
Wıe stark och Ende des erstien Jahrhunderts das Bewulstsein lebendig

WAar, das ursprünglıche eschatologische Heilsereigni1s unmıiıttelbar un A eigener
gläubiger Erfahrung bezeugen können, beweist eın drittes Beispiel, diesmal
AaUuUs der johanneischen Literatur. Im OFrWOTrt des ersten Johannesbrietfs lesen
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WIr:! „Was VO  3 Antang Wr un W 4S WIr gehört haben, W 4S WIr miıt unseren

Augen gesehen, W 4S WT geschaut un mMI1t unseren Händen betastet haben, das
verkünden WL VO Wort des Lebens Was WIr gesehen un gehört haben,
das verkünden WIr auch euch, damıt auch ıhr Gemeinschaft miı1t uns habt Wır
aber haben Gemeinschaft m1t dem Vater un MIt seinem Sohn Jesus Christus“
( Joh 1,1—3)

Man hat lange Zeıt gemeınt, könnten NUr Augen- un Ohrenzeugen des
irdischen Jesus oder solche Chrısten gesprochen haben, die och elne Erscheinung
des Auferstandenen erlebt hätten. Heute hat sıch tast überall die richtige Fr
kenntnıiıs durchgesetzt, da{fß 1er urchristliche Theologen un Lehrer eıner spa-

Generatıon Wort kommen, die 1mM Anschlufß die apostolische UÜber-
lieferung ıhre eigenen Glaubenserfahrungen weitergeben. Wenn C555 1n einem
Kommentar TT ERSLEN Johannesbrief heißt, „dıe Kündenden wollen den
Angesprochenen eıne besondere, oftenbar 1U ıhnen zuteıl gewordene Erfah-
LUuNS bezeugen. Mıt keinem Wort gestehen S1€e Z da{ß die Briefempfänger die
gleichen Wahrnehmungen W1e S1e selbst machen können“ Schnackenburg,
Freiburg 1965, 54), müfste INa  3 ohl diıfterenzıeren. Selbstverständlich haben
die Verkündiger eıne andere, bevorzugte Position gegenüber denen, die solche
Erfahrungen nıcht oder noch nıcht vemacht haben Das Tiel der Verkündigung
aber, die Weitergabe dessen, „ Was VO Anfang W ar un 1ın Christus
erschıenen D  1St besteht erklärtermaßen darın, die „Gemeinschaft mMI1t dem Vater
un mi1t dem Sohn“ vermitteln. Was aber bedeutet Gemeinschaft miıt (sott
und Jesus Christus anderes als das „ Wort des Lebens“ hören, sehen, betasten
können 1m Glauben, in den Sakramenten, in der Schriftlesung, 1m Gebet? Mufß
nıcht jede Generatıon das, „ Was VO Antang “  Wa den göttlichen Ursprung,
auch durch eigene Erfahrungen, auch aufgrund eigener Bezeugungen die
nachfolgende Generatıon weıtergeben, un gehört nıcht gerade 1es ZUT Leben-
digkeıit eıner Tradıtion, die das Leben selbst überlieftert?

Um eın naheliegendes Mißverständnıis 1abzuwehren: Es geht keineswegs
darum, die historische un theologische Priorität der ersten Offenbarungszeugen
einzuebnen. ber CS kommt alles darauf Aa dem durch Tradıition vermittelten
Glauben seine unmittelbare Nähe ZU rsprung wiederzugeben, der w1e esS

das Exerzitienbuch des heiligen Ignatıus ausdrückt, „den Schöpter mMi1t seınem

Geschöpf unmittelbar wırken lassen un das Geschöpf mi1t seınem Schöpter
und Herrn“ (15 Vorbemerkung).

Kirchliche Tradıtionen verschiedenster Art

Es bleibt die rage, w 1e€e das Neue Testament miıt den vielen Iradıtionen
UNSCSANSCH 1St, die entweder AUS$ der relig1ösen Umwelt übernommen wurden
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oder sich ın den Gemeinden NeCUu bildeten. Soweıilt 6S sıch menschlıch Veritireit-
are Sıtten, Bräuche und Gewohnheiten handelte, W ar das Problem 1m Geist
Jesu relatıv eintach lösen. Man sollte nıemand hindern, seinen ererbten und
AaneErzZOSCNECN Überlieferungen tolgen, andererseits sollte aber auch nıemand
den Nächsten verketzern un Gerichtsdrohungen zwıngen, sıch seınen
Anschauungen un Praktiken Azusch l eRen Umgang MIt den TIradıtionen
wırd 1m neutestamentlıchen Verständnıis gleichbedeutend MIt dem richtigen
Verhalten ZU Nächsten 1n Freiheit un gegenseıtiger Rücksichtnahme.

Beispiele für diese Prinzıpijen biıeten dıe paulinıschen Erörterungen ZUuU

ÖStreit 7zwıschen den „Starken“ un den „Schwachen“ 1n KRom (Röm 14),
asketisch-rituelle Speisevorschriften un andere Lebensgewohnheiten DA 177e
batte standen, oder FA GE ähnlich gelagerten Problem 1ın Korinth, ob eın Christ
Götzenopfterfleisch dürte (1 Kor 8 In diesem Zusammenhang 1st CS trOost-
lıch, da{ß Paulus selbst seinen eigenen Prinzıpien nıcht immer Sanz konsequent
gefolgt 1St In der Frage des Schleiertragens für Frauen eiım Gottesdienst hat

sıch bemüht, die Gemeinde MIt allen HUr erdenklichen Argumenten ber-
reden, sıch einer Praxıs beugen, die 1m hellenıstischen Bereıich nıcht Brauch
Wa  $ Immerhin 1St nıcht weıt W16€e spatere Theologen und Seel-
SOTSCI, die freiere Kleidermoden gleich MIt dem Ausschlufß VO Kom-
munionempfang bedrohten.

Weıt größere Schwierigkeiten bereıiteten jene AUS dem Alten Testament StTam.-
menden Tradıtionen, denen die streng gesetzlich denkenden Judenchristen eıne
göttlıche Verbindlichkeit zuschrieben W1e die Beschneidung, die levitischen
Reinheitsvorschriften und manches andere. Im sogenannten Judaistenstreit hat
Paulus dem Jungen Christentum die Freiheit VO  ; eınem Gesetz erkämpft, das
bestimmte geschichtlich gewordene Bräuche mıt dem Glanz göttlichen Ur-
Sprungs un yöttlicher Sanktion umkleidet hatte. Dıie theologischen Argumente,
MIt denen Paulus se1n gesetzesfreies Evangelium begründete, behalten ber den
hıstorischen Anlafß hiınaus ihre Gültigkeıit, Wann un immer Menschen 1n
der Kirche versuchen, zeıtbedingte un: geschichtlich gewordene Anschauungen
oder Praktiken Iradıtionen göttlichen Rechts, unabänderlichen un heils-
entscheidenden Gesetzen hochzustilisıeren. Theoretisch wird INan dem Grund-
SAtZ unbedenklich zustımmen, da{ß Iradıtionen kıirchlichen Rechts nıcht die
gleiche Verbindlichkeit haben W1e jene unverzichtbare Tradıtion, 1ın der sıch
Gott durch Jesus Christus für uns dahingegeben hat Konkret aber un 1m e1IN-
zelnen Fall 1sSt s oft nıcht leicht, zwıschen der göttlichen Heilstradition un den
S1e umkleidenden menschlichen Überlieferungen scheiden.

NIr tragen“, W1€e Paulus Sagl (2 Kor 4, %“ „den Schatz“ der göttlichen Heils-
botschaft 4N ırdenen Gefäßen“, un das bedeutet 7zweiıerleln: Erstens, CS ware
eiıne Illusion, das „reıne Evangelium“, die unvertälschte „Mıtte der Schrift“
durch die Zeıiten tLragen wollen ohne bergende Hüllen, hne eın bewahrendes
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Gefäß, ohne menschliche Iradıtionen. 1ne solche Utopıe hat in der Kirchen-
geschichte entweder eınem schwärmerischen Verzicht auf jede kirchliche
Form, eiınem anarchischen Enthusiasmus geführt, iın dem die Flamme des
Evangeliums bald erlosch oder aber ZUuU geraden Gegenteil, AB Verabsolutie-
rung zeitbedingter Denkgewohnheiten, Strukturen un Institutionen. Und
zweıtens lehrt uns das Pauluswort VO den ırdenen Gefäßen, da alle TIradıi-
tionen, hılfreich un notwendig Ss$1e auch se1ın mOgen, eben doch zerbrechliche,
vergängliche Formen sind. Paulus denkt gew1ß unmittelbar die Tradıitions-
trager, dıe Verkünder des Evangelıums in ıhrer menschlichen Schwachheıt,
Enge un Todesbedrohtheıt. Das yleiche aber gilt AACT:  e allen anderen Hıltfsmit-
teln, die der Übertragung des Evangelıums dienen. Sobald s1e SEL Fessel, Z
Hemmschuh des Glaubens werden, sobald s1e ıhre dienende Raolle aufgeben und
sıch verselbständigen, mussen S1e zerbrochen un umgeformt werden. Denn W as

e1nNst Vernunft Wal, annn Unsınn, W Ads e1INst Wohltat, annn ZANLT: Plage werden.
Deshalb braucht sıch die Kırche der Vergänglichkeit ihrer TIradıtionen ıcht
schämen, als würde S1€e durch bessere Einsichten un passendere Gewohnheiıten
unglaubwürdig werden. S1e 1ST gerade der TIreue dem ıhr überlieferten
Herrn wiıllen ständıg aufgerufen, “alles zu prüfen un das (sute behalten“
4 Thess 5,21) Damıt aber be] dieser notwendıgen kritischen Unterscheidung
„der Geilst nıcht ausgelöscht“ un mI1t den ırdenen Gefäßen nıcht auch der OSt-
bare Schatz weggeworfen werde, braucht die Kirche den (Gelist dessen, VO  e dem
N 1n der johanneıschen Passionsgeschichte heißt „tradıdit Spırıtum“, „und
überlieferte den Geist“ Joh 19 30)
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